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Fahrt zum

Heiligen Gral

__________________________________________________________________________________

Irgendwann im Jahre 2001 sagte mir mein Vater: „Schau mal ins Dritte Fernseh-Programm. Da gibt es
bald einen interessanten Film über den Heiligen Gral !“

Das ließ ich mir nicht zweimal sagen. Suchte die genaue Uhrzeit aus der TV-Zeitschrift heraus,
notierte den Beginn in unserem Küchen-Kalender und wartete auf den Termin. Der Termin kam.
Ich empfand eine Mischung aus Vorfreude und Skepsis. Würde es eine wissenschaftliche Abhandlung
sein über die vergebliche Suche in verschiedenen Schlössern, Burgruinen oder Kirchen nach der
wichtigsten Reliquie der Christenheit? Dem Abendmahl-Kelch Christi. Den Joseph von Arimithräa
verwahrte und in dem er der christlichen Legende nach das Blut Jesu aus seinen Wundmahlen an
den Händen, Füßen und der rechten Brustseite am Kreuze aufgefangen hat.

Oder würde es eine zuverlässige Dokumenten-Sammlung mit faszinierenden Bildern und heute noch
lebenden Zeitzeugen aus Ländern sein, in denen die Heilige Reliquie eine Rolle gespielt hat und heute
noch verehrt und bewundert wird?

Zum Glück wurde es Letzteres. Und die Ortsbeschreibung war spektakulär, aber präzise. Der Heilige
Gral der Christenheit, der auch in den Sagen rund um Parzival und Lohengrin in Oper und Theater seit
Jahrzenten eine wichtige Rolle spielt, weil nur ein Ritter reinen Herzens ihn finden und erkennen
könnte, war in einem Kloster versteckt. In einem spanischen Kloster, namens San Juan de la Pena.

Bei Jaca. Unweit dem größeren Ort Zaragossa. In den nördlichen Pyrenäen. Gar nicht so weit weg
vom französischen Wallfahrtsort Lourdes auf der anderen Seite der Landesgrenzen. Die Wege waren
eindeutig auf der Karte verzeichnet. Folglich könnte man den Heiligen Gral erfahren, wenn man auf
der Route blieb. Aber würde man ihn auch zu sehen bekommen? Ich würde. Aber das wusste ich
noch nicht. Und die Fahrt war abenteuerlich. Faszinierend. Wunderschön. Eine Fahrt, die man nie
wieder vergisst. Egal, ob man nun Christ ist, glaubt oder nicht.

Meine Tagebuch-Aufzeichnungen beginnen mit der Startzeit meiner Reise zum Heiligen Gral:
Donnerstag, der 06-DEZEMBER-2001 gegen 13:50 Uhr. Die chronologischen Eintragungen lauten:
Lüdenscheid – bewölkt. Hagen – Sonne unter den Wolken. Wuppertal- wunderschön. Belgien –
Herrlich. Namur – Autobahn-Stau. Reise nach Paris über die Landstraße. Fotos von Jesus am Kreuz
gemacht. Sehr gut gearbeitete Stein-Statue. (Ich verwendete diese Fotos Jahre später für mein Ölbild
„Gemäß George Orwell 1984 überwachter Jesus mit Kristall-Mantelstruktur aus dem Schmerzmittel
ASPIRIN von Bayer-Leverkusen in den Regenbogen-Farben modelliert über den Pyramiden Ägyptens
schwebend“ – Das dürfte mein bisher längster Ölbild-Titel sein…) – Stunden später: Paris - Place de
la Concorde. Tour Eiffel. Elkes Wohnung –meine weitgereiste Cousine wohnt dort – liegt rechts am
Seine-Ufer mit wahnsinnig schönem Blick auf den Eiffel-Turm. Und das Zentrum von Paris. Ein
Postkartenblick in alle Richtungen…

Wir gingen in ein nahe gelegenes Restaurant. Hatten ein super Abendessen. Ein super Gespräch.
Und zum Abschied überreichte mir Elke am nächsten Morgen… einen roten Apfel. Ich kam mir
fast wie Adam vor. Nur musste ich dieses französische Paradies ja jetzt verlassen. Orleans wartete.
Dort gibt es noch ein gut erhaltenes Haus mit roten Fensterläden zu besichtigen, heute ein Museum.
In dem die Jungfrau von Orleans seinerzeit tatsächlich gelebt hatte. Bevor sie die Stimme(n) hörte,
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die sie zur siegreichen Anführerin der französischen Streitmächte machte im Kampf gegen die
englischen Invasoren. Obwohl Jeanne d´Arc, so ihr einheimischer Name, nach dem bitterbösen
Richterspruch der Inquisition den Flammentod starb, wird sie noch heute von den Franzosen als
Heilige verehrt. Ihr Denkmal befindet sich an der Rue de Rivoli, mitten in Paris am Louvre Museum
sitzt sie in einer goldenen Ritterrüstung auf ihrem riesigen Pferd. Die alljährliche Tour der France der
Pedalritter jagt während der letzten Etappe mehrmals an diesem Denkmal vor dem Hotel Meurice
vorbei. Absolut sehenswert. Das Hotel. Die Tour de France. Und… Jeanne d´Arc!!!

Abgesehen von allem anderen drum herum. Paris hat was. In jeder Ecke. Auf jeder Brücke. In jeder
Straße. In jeder Bar, jedem Bistro, Restaurant und Hotel. Überall. Für jeden. Ob Alt, erwachsen oder
Jung und Kind. P-A-R-I-S. Oh-la-la. „Ganz Paris träumt von der Liebe“ heißt es in einem wirklich
weltberühmten Chanson. Wer in Paris ist, muss auch Chansons hören. Lieder von begnadeten
Künstlern. Einer Edith Piaf beispielweise. Oder Jacques Dutronc, oder Michel Polnareff.
Charles Aznavour. Maurice Chevalier. Gilbert Becaud. Oder France Gall. Sylvie Vartan. Johnny
Hollyday. Oder Patricia Kass. Schreibt sie sich so? Und natürlich: Carla Bruni, die charmante Ehefrau
des französichen Präsidenten Nicolas Sarkozy.

In Paris muss man außerdem ein Baguette mit irgendeinem der 400 französischen Käsesorten essen
und dazu Rotwein trinken. So stand es in einem meiner Reiseführer. Stimmt. Aber… es gibt noch
unendlich viel mehr als das. In den Restaurants sitzt man Tisch an Tisch. Eng an eng. So als wäre man
von ein und derselben Familie. Man könnte mithören, was der Tischnachbar seiner Tischnachbarin
erzählt. Hört man aber nicht. Man erzählt selbst. Denn nur so lebt man. Wenn man selbst etwas
macht. Nicht nur nachts. Gourmets speisen hoch über der Seine. Im Tour d´Argent vielleicht. Mit
Blick auf die Kirche Notre Dame. Dort hauste einst der Glöckner, der seine verehrte Esmeralda vor
den Augen der Neugierigen zu schützen wusste. Was für eine herrliche Kathedrale. Sehens- und
besuchenswert. Erbaulich für Geist und Seele. Die Orgel hat einen prächtigen Klang. Der CD-Kauf ist
gut angelegtes Geld.

Doch irgendwann ist jede Nacht auch wieder zu Ende. Im Tagebuch liest sich das so: Regenbogen-
Sonnenaufgang am Eiffelturm. Malerisch. Bildschön. Schiffe auf der Seine. Zwei den Fluss kreuzende
Metros auf der Eisenbrücke. Lichterketten der zu den Büros und Geschäften fahrenden Auto-
Schlangen. Super-Sonne. Abfahrt Richtung Flughafen Orly nach Orleans… die Autobahn ist teilweise
vom Staat, teilweise privat finanziert. Ich zahlte die Mautgebühr gerne für die gesparten Stunden
einer sonst notwendigen Reise über die Landstraßen. Mein BMW Cabrio genoss Kilometer um
Kilometer. Vorbei an prächtigen Landschaften mit Ackerbau und Viehzucht sowie alter und sehr
moderner Architektur. Zum Beispiel das Futuroscope (vom Baumeister Tendue) irgendwo hinter der
Stadt Tours. Von der Autobahn aus spektakulär wirkend, sehr gut sichtbar. Ein großes, silbrig
glänzendes Alu-Spiegelglasflächen-Konstrukt mit atemberaubenden Ecken und Kanten in
überzeugender Harmonie. Ich verließ die Autobahn, um es aus der Nähe und von allen Seiten zu
bestaunen. Irgendwann hatte ich genug bestaunt. Orleans rief. Weiter im Text.

In Orleans besuchte ich die wirklich sehr, sehr alte Kathedrale. Absolut sehenswert. Jede Säule,
jedes Kapitel, jede Nische atmet Geschichte. Hat Jeanne d´Arc hier auch gebetet? Wenn ja, um was
hat sie gebetet, nachdem die Schlachten geschlagen waren. Ihre persönliche Rettung? Oder den
ewigen Frieden unter den Menschen? Ich weiß es nicht. Aber, wenn diese Steine sprechen könnten,
was würden sie tun? Sprechen oder es verschweigen? Ich bin mir nicht sicher. Salut Jeanne. Möge
Deine Seele den ewigen Frieden gefunden haben. Und die Geschichte Deines eigenen Lebens uns
Lebende weiter beseelen auf unseren weltlichen Reisen zum erhofften Glück.

In Bordeaux, der Wein-Metropole am Atlantischen Ozean (das sagenumwobene Atlantis liegt
übrigens im Meer versunken nicht weit entfernt von New York-USA und hat heute noch eine gut
erhaltene Pyramide), besuchte ich den nach Glühwein, Zucker, Zimt und Mandelkern duftenden
Weihnachts-Markt. Liebevoll ausgestattete Verkaufsstände präsentierten die Produkte der



heimischen Handwerker, Künstler und Industrie. Ich kaufte Geschenke für die Familie bei der Ankunft
nach der Rückkehr. So wie sich das gehört. Anschließend genoss ich einen Peppone-Salat mit
Mozarella und ölgedünstetem Brot. Ich war noch nicht müde. Also fuhr ich weiter. 176 Kilometer
Landstraße Richtung Pau. Fast kein Mensch war unterwegs. Ich fühlte mich ganz schön einsam auf
meiner motorisierten Pilgerreise.

Morgens erreichte ich Lourdes. Die Pilgerstadt am Fuße der Pyrenäen, in der der Heiligen Bernadette
17 Mal die Jungfrau Maria - die Mutter Jesu - erschienen ist. In einem Steinbruch, der sogenannten
Höhle Grottes des Loups. Der Grotte der Wölfe. Gab es hier mal Wölfe? Heute ist über dieser Grotte,
an der vor einer Marien-Statue - in Anwesenheit ungezählter Gläubiger aus aller Welt - regelmäßig
Heilige Messen gefeiert werden, eine barocke Kirche erbaut. An einer Mauer sind Wasserspender
montiert, aus denen das Weihwasser von Lourdes fließt. Wer will, kann es im eigenen oder gekauften
Lourdes-Fläschchen mit nach Hause nehmen. Zur Erinnerung und für die eigenen Kreuzzeichen zur
personifizierten Erbauung an einen sehr beeindruckenden, mystischen Ort der Christenheit.

Zu bestaunen ist außerdem die sehr moderne unterirdische Kirchenanlage für viele Hunderte
Gläubige und Hilfe suchende Pilger. Es soll schon einige Wunderheilungen an diesen Stätten der
Heiligen Bernadette gegeben haben. Geheilte Wunden und geheilte Leiden, an denen die Kunst der
Ärzte bis dahin leider versagte. Wahrscheinlich waren sie nicht in der Lage in ihren Praxen die
ebenfalls heilende göttliche Kraft der alles erschaffenden Urenergie in den Köpfen der Kranken
wachzurufen, so wie es offensichtlich dieser geweihte heilige Ort es manchmal vermochte. Einige der
Heilungen hat die katholische Kirche als Wunder anerkannt, weil die Heilung von den Krankheiten
nach dem Stand der ärztlichen Wissenschaft bisher nicht erklärbar ist. Man sagt: „Hilf ´Dir selbst,
dann hilft Dir Gott!“ Ja, so in der Art. Mögest Du an die Existenz von Wunder glauben. Vielleicht wirst
du eines erleben. Den von einem Wunder Geheilten in den Heiligen Schriften sagte Jesus Christus:
„Dein Glaube hat Dir geholfen!!!“ – Ob man nun in Lourdes ist oder beim eigenen Arzt, um eine
Krankheit zu bewältigen. Möget ihr glauben, dass ihr geheilt werdet. Nur so, habt ihr eine Chance,
dass es tatsächlich klappt. Wer glaubt, dass es nicht klappen kann, bei dem wird es auch nicht
klappen. Auch nicht in Lourdes.

Wer es vermag aus einer mit bloßem Auge unsichtbaren männlichen Lebenszelle in befruchtender
Vereinigung mit einer kaum sichtbaren weiblichen Eizelle einen gut funktionierenden Menschen mit
Augen, Hirn, Händen und Füßen, einem abgestimmten System aus weichen Organen und harten
Knochen und Zähnen zu erschaffen, der vermag es auch – jede – Krankheit dieses menschlichen
Körpers zu besiegen: egal, wie ihr es nennt. GOTT, Manitu oder sein Name in allen Sprachen der
Welt-Religionen. Der Erschaffer von allem, dem intelligentesten Wesen höchster Ordnung.

Aber eine Frage bleibt. Wer hat GOTT oder Manitu erschaffen? Ich bin leider nicht intelligent genug,
um diese Frage abschließend zu beantworten… Vielleicht reicht eine Vermutung. Oder ein Hinweis.
Irgendwer ist immer die Nummer Eins. Egal wo. Überall. Auch im All. Oder über dem All…

Solche Gedankenspiele und Fragen beschäftigen sicherlich nicht nur mich, sondern jeden Pilger, der
sich auf Reisen begibt zu irgendeiner Heiligen Stätte. Meine Fahrt ging weiter. Das Tagebuch nennt
viele Namen. Orte oder Stätten würdig einer Besichtigung. Urdos – Col du Somport – Canfranc – Jaca.
Ja: Jaca. Dieser Ort in den bergigen Pyrenäen Spaniens hat eine sternförmig gebaute Festung mit
sehr eindrucksvoll geführtem Gemäuer hinter einem breiten – ehemaligen - Wassergraben. Der
Betrachter ist auf der Suche nach der Lagerstätte des Heiligen Grals. Es ist gut vorstellbar, dass sich
der Heilige Gral hinter diesen schützenden Mauern verbergen könnte. Aber 2001 war es nicht so.

Ich holte mir mit der EC-Karte Geld aus dem Automaten, um finanziell liquide zu bleiben für die
Dinge, die da kommen sollten. Und es kamen noch viele Dinge, deren Existenz ich ahnte, aber deren
Realität ich noch nicht erlebt hatte. Aber begierig war, dass sie endlich geschahen.
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Und so geschah es. In Jaca besuchte ich das Büro des örtlichen Verkehrsvereines. Und fragte nach
dem Heiligen Gral. Dem Santo Grail, auf Spanisch auch Santo Caliz genannt. Dort nannte mir eine
sympathische junge Dame eine Adresse auf der anderen Seite derselben Straße. Das offizielle Büro
des Heiligen Gral. Der mit einem dunkelgrünen militärischen Outfit gedresste Director Gerente Senor
Jose Lalana Serrano empfing mich in seinem gut klimatisierten Büro in der Avenida Rgto Galicia
Nummer 21 bajo in E-22700 JACA-Spanien mit großem Schreibtisch, spanischer Flagge und vielen
Fotos an den Wänden. Auch die Mitglieder des spanischen Königshauses mit König Juan Carlos und
Königin Sophia waren darunter. Alles sehr offiziell und überaus eindrucksvoll. Ich spürte, hier bin ich
richtig. Ganz Spanien steht hinter diesem Ort der christlichen Geschichte.

Senor Serrano verwies mich freundlich aber bestimmt auf den Ort eines Klosters namens Monasterio
Castillo San Juan de la Pena. Nur wenige Kilometer von Jaca entfernt in den Bergen gelegen. Dort
lagert er: der Heilige Gral der Christenheit. Aber in der zweiten Aprilwoche nächsten Jahres (2002)
würde er in die Kathedrale nach Valencia gebracht. In einer von Reitern bewachten Kutsche, gezogen
von 12 Pferden. Dann wäre im Kloster San Juan de la Pena nur eine Grals-Kopie zu sehen. Aber er
käme natürlich wieder zurück. Eine weitere generalstabsmäßig geplante Reise dieses wertvollen
Schatzes. Senor Serrano verabschiedete mich mit militärischer Präzision, die der Bedeutung des
Gesagten nur noch mehr Gewicht verlieh.

Anschließend an dieses offizielle - mich irgendwie sehr erfreut stimmende und nur noch gespannter
auf das Kommende machende - Gespräch kaufte ich mir eine Tageszeitung, in der vier spanische
Hüter des Grals per Foto abgebildet waren. Meine Güte, der Heilige Gral war gar kein Geheimnis. Er
war in dieser Ecke Spaniens voll gelebte, allerseits bewusste Realität. Wie blind wir anderen sind, nur
weil wir ein paar Kilometer entfernt wohnen, dachte ich noch still vor mich hin.

Das BMW Cabrio bewältigte die gewundene Straße nach San Juan de la Pena ohne Probleme. Nach
einer längeren Geraden befand ich mich plötzlich in einem Pinienwald. Auf einem gepflegten
Parkplatz mit zum Picknick einladenden aus Bäumen gefertigten Bänken und Tischen machte ich Halt
und bewunderte die Baukunst der steinernen Verzierungen des alten Klosters, das in der strahlenden
Sonne prächtig anzusehen war. Der Heilige Gral, mein GOTT, ich bin da, dachte ich erneut still vor
mich hin. – Ich war noch nicht da, aber das ist wohl immer so. Es kommt völlig anders als man
zunächst denkt.

Das riesige hölzerne Tor war – natürlich – verschlossen. Bewegte sich keinen Millimeter. Wie kam
man hier rein, sofern man hier überhaupt hereinkam? Keine Glocke, keine Klingel, kein auf meine
Anwesenheit hinweisendes, irgendwie Aufmerksamkeit erregendes Utensil war in Sichtweite. Mein
lautes Klopfen und Pochen auf das alte Holz des Tores erbrachte keine Reaktion. Das Tor des uralten
Gebäudes blieb zu. Etwas enttäuscht erblickte ich ein moderneres, aber ebenfalls im typischen
Landhaus-Still der hiesigen Gegend erbautes Gebäude vielleicht fünfzig Meter von diesem alten
Kloster entfernt auf der anderen Seite des Feldweges liegend. Ich marschierte hin.

Oh ja, hier war ich richtig. Die Tür öffnete sich ohne Verzögerung und ich befand mich inmitten des
Info-Zentrums Heiliger Gral. Ich schaute mich in Ruhe um und stellte der Info-Dame anschließend die
entscheidende Frage: „Wo bitte geht es hier zum Heiligen Gral?“ – die Dame lächelte mich freundlich
an und antwortete: „Der Heilige Gral befindet sich unterhalb dieses Feldweges…“ – Unterhalb? Ich
schaute wohl etwas seltsam drein, als ich diese schwer zu entschlüsselnde Nachricht zu entziffern
versuchte.

Nachdenklich verabschiedete ich mich ob dieser Rätsel-Info und marschierte zum BMW zurück. Ich
warf den Motor an und fuhr den Feldweg weiter. Nicht zurück, sondern den Teil, den ich noch nicht
kannte. Plötzlich tauchte ein Durchfahrt verboten-Schild auf. HELO stand dort in großen schwarzen
Buchstaben auf weißem Grund geschrieben. Fehlt da vielleicht ein Buchstabe? Ein „L“ für Hello auf
Englisch? Fehlte natürlich nicht. HELO heißt auf Spanisch Eis. Nicht zu verwechseln mit HELADO. Das



ist zwar auch Eis, aber das kann man essen. Da wir uns momentan im Dezember 2001 befinden,
konnte es durchaus sein, dass der Feldweg in einer Eisbahn endete. Und wenn der Feldweg
abschüssig würde, könnte ich mit meinem BMW durchaus zum Einer-Bob werden. Was tun? Wenn
man so weit gefahren ist, um ein wichtiges Ziel zu erreichen, dann kann einen auch so ein gut
gemeintes Warnschild nicht mehr aufhalten. Ich beschleunigte den BMW vorsichtig. Mal sehen, wo
es hier Eis gibt…

Es gab kein Eis. Dafür ging die Straße in einem mächtigen Linksbogen abwärts. Und verschwand
hinter einer steilen Bergwand, die sich immer weiter, immer weiter und bedrohlich über dem BMW
auftürmte. „Mon Dieu, haben die hier massive Berge!“ dachte ich noch, als ich plötzlich ein sehr
sakral wirkendes Bauwerk erblickte, das sich in einer riesigen Höhle komplett unter dem Bergmassiv
versteckte. Wie ein Adlerhorst von Menschenhand erschaffen. Sollte das vielleicht des richtige
Kloster San Juan de la Pena sein? Gut versteckt hinter einer scharfen Kurve, nachdem alle Suchende
das obere Kloster bereits für das richtige gehalten hatten. Raffiniert diese Mönche…

Die Info-Dame hatte Recht. Der Heilige Grals-Platz befindet sich unterhalb ihres Info-Zentrums.
Geologisch gesehen. Hier war ich richtig. Ich blickte die Straße runter und sah Ordner, die Autos
dirigierten. Alle stellten sich am linken Straßenrand ab. Parken war angesagt. Ich fuhr die Straße
runter, drehte den BMW und parkte nun auf der rechten Seite. Sogar zwei Busse hatten hier bereits
genügend Platz für ein Pausen-Manöver gefunden.

Neben dem Eingang zum sakralen Adlerhorst-Gemäuer befand sich eine Kasse. Gutes Zeichen. Wenn
man zahlt, bekommt man was zu sehen. Das ist weltweit so. Mal sehen, was kommt. Und es kam viel!
Viele steinerne Stufen. Eine Krypta mit unerwartet weiträumiger Lagerfläche für die wohl nächtens
(für dieses Wort hat mein Freund Müller von der Berliner Tageszeitung DER MORGEN das copyright)
auf Stroh schlafenden Mönche. Ein schmales Rinnsal, eine Art super geheimes Gebirgsbächlein,
ergoss sich mitten aus der felssteinernen Wand. Um gesammelt in einer Rinne mit Becken zu landen,
an dem sich die Mönche waschen konnten, wenn sie mochten. Saubere Sache, wie mir schien…

Ich schritt die Treppenstufen rauf. Und landete in einem kleinen Museum. Fotos, Texte, Christus am
Kreuz. Alles aus Holz. Christus am Kreuz. Alles aus Stein. Daneben die seinerzeitige Kleidung der
Ritter: Kettenhemd. Rüstung. Schwert. Helm mit Visier. Eiserne Handschuhe. Die Kreuzfahrer lassen
grüßen. Ebenso wie die Foto-Legende der spanischen Könige. Allesamt auf prachtvollen Gemälden
verewigt, so wie es üblich war in einer Zeit ohne Fotoapparaturen. Daneben die Daten ihrer
Geschichte. Außerhalb des Museums gab es einen offenen Kreuzgang mit kunstvoll aus dem Stein
herausgehauenen Verzierungen. Insgesamt vielleicht zehn mal zehn Meter im Dreieck. Ein Kloster-
Führer kam mit seiner Gruppe wissensdurstiger Touristen vorbei. Ich hörte mit. Wir besuchten eine
kleine Kapelle. Der Führer informierte. Dann war Schluss. Hier begann wieder die Bergwand. Aber…
wo war er denn nun? Der Heilige Gral.

Ich verließ die geführte Gruppe und untersuchte das Gemäuer nach irgendeinem versteckten Raum,
den ich bei meiner Eroberung wohl übersehen haben musste. Genau so war es. Bei der Erstürmung
der Treppe hatte ich den Eingang in einen zweifachen Altarraum übersehen. Zwei Altäre. Zwei
Mittelpunkte eines Raumes, in dem Christen ihre Heilige Messe feierten. Und auf einem davon – ja –
da stand eine dunkelbraun-schwarze Schale mit grünen Linien auf einem mit Ziersteinen versehenen
goldenen Sockel, gut beschützt von einer Glasvitrine aus fünf Scheiben. Der Heilige Gral?

Ja, er war es: D-E-R H-E-I-L-I-G-E G-R-A-L.

Ich war allein in diesem steinernen sakralen Bauwerk mit dem unendlich wertvollen Schatz der
Christenheit. Die Geschichte Jesu lief vor meinem geistigen Auge ab. Vor allem die Szene mit dem
römischen Legionär Longius, der mit seinem Speer Christi Seite öffnete, um ihn am Kreuz zu töten.
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Und die Wundmale Christi, erbracht durch brutale Nägel zwischen Elle und Speiche an den Armen
und im mittleren Bereich der Füsse. Blut, das sich seinen Weg sucht. Und Joseph von Arimithräa,
der in dieser vor mir auf dem Altar stehenden – vielleicht sieben Zentimeter hohen und sechs
Zentimeter im Durchmesser großen – Schale, dieses Blut aufgefangen hat. Ich bekam eine
Gänsehaut. Ein wahnsinniges Gefühl. Geschichte so nah erleben zu dürfen.

Natürlich wollte ich ein Foto machen. Vom Heiligen Gral. Aber ohne Glasvitrine. Kurz überlegt,
schnell gehandelt, stürmte ich wieder die Treppenstufen rauf zum Klosterführer, der seine
Touristengruppe gerade höflich verabschiedete. Ich wartete ebenso höflich, bis er geendet hatte und
stellte ihm die alles entscheidende Frage: „Ist es möglich den Heiligen Gral zu fotografieren?“ –
Selbstverständlich ist es möglich, antwortete dieser ohne Zögern. Ich folgte ihm zum Altarraum und
dort entfernte er auf mein Bitten die Glasvitrine. Meine Kamera machte ein paar Aufnahmen aus
dem Nah- und Fernbereich. Ich war ins Schwitzen geraten. Vom Treppensteigen eher nicht, wohl
eher vor Aufregung. Im Sucher der Kamera verschwand der Heilige Gral in einer Nebelwand meiner
Brillengläser. Trotzdem war er später auf dem Zelluloid des Films gut zu erkennen.

Jetzt wagte ich den letzten, mutigen Angriff. Ich bat den hilfsbereiten Klosterführer aus dem Heiligen
Gral trinken zu dürfen. So wie es Jesus Christus bei seinem letzten Abendmahl mit seinen zehn
Jüngern und zwei Jüngerinnen (Maria Magdalena und Cäcilia) gemacht hatte. Genau aus dieser
Schale hier. Der Klosterführer schluckte leicht nervös. Dem konnte er nicht zustimmen, wie mir
schien. Sein Gesicht wechselte in die Farbschattierung der Wand. Kalkweiß oder so ähnlich. Ich
spielte meinen letzten Trumpf auf: „Sie können es erlauben. Das hier ist doch nur eine Replika. Eine
Kopie vom Original des Heiligen Grales!!!“ – Der Klosterführer schluckte erneut. Sein Gesicht gewann
wieder Farbe. Und er die Fassung zurück: „Natürlich, das ist nur eine Replika…“ brachte er nicht mehr
ganz so fassungslos heraus. Sprach´s und nahm den Heiligen Gral in seine Hände.

Ich goss mitgebrachtes französisches EVIAN-Wasser aus einer Plastikflasche in den Heiligen Gral.
Als er gefüllt war, reichte ihn mir der Klosterführer. Ich reichte dem Klosterführer meine Kamera.
Er solle ein Bild schießen. Wie ich aus dem Heiligen Gral trinke. Machte er auch. Es wurde ziemlich
unscharf. Wie dem auch sei. Ich trank aus dem Heiligen Gral. Was für ein unglaubliches Gefühl, so
etwas Unwirkliches erleben zu dürfen.

Der Heilige Gral riecht… GUT. Nach Horn? Anscheinend ist er aus diesem exotischen Material eines
Tieres gemacht. Keine Ahnung, wie die Künstler das angestellt haben. – Ich trank den Heiligen Gral
halbleer oder halbvoll, sofern das einen Sinn ergibt. Dann überreichte ich ihn meinem mutigen
Klosterführer zurück. Er solle auch trinken. Er trank den Heiligen Gral leer. Oder war es umgekehrt?
Trank er zuerst und dann ich? Ich weiß es nicht mehr. War wohl zu aufgeregt. Die Fotos waren
jedenfalls gemacht. Ich hatte es erlebt, den Heiligen Gral in dieser wirklich wunderschönen, aber
unheimlich wirkenden, historischen Umgebung aufzuspüren und somit das Ziel meiner Reise
erfolgreich gemeistert.

Doch das war noch lange nicht alles. Nachdem ich mich sehr, sehr herzlich bei dem Klosterführer
bedankt und verabschiedet hatte, fuhr ich noch über die Pyrenäen Richtung Zaragossa und Barcelona
zum Kloster Montserrat. Bei Zaragossa sah ich auf einer Autobahn-Raststätte mit Parkplatz die
beiden Renn-Transporter des AUDI Racing-Teams, die wohl von einer unweit gelegenen Rennstrecke
anlässlich eines Laufes der Deutschen Tourenwagen Meisterschaft Richtung heimischem Ingolstadt
strebten.

Kurz vorher hatte ich einer jungen Dame in einer CEPSA-Tankstelle versprochen, beim nächsten
Besuch des Heiligen Grals mit einem Sportwagen vorbeizuschauen. Falls sie Interesse an einer
Probefahrt hätte. Bitte, gerne… „In einem AUDI?“ fragte sie zurück. Ich hatte eher an einen Ferrari
gedacht. Doch die Art, wie die Dame AUDI formulierte, sie schien mir irgendwie sehr gut informiert
zu sein. Was war mit AUDI? Flankierte AUDI meinen Weg zum Heiligen Gral? Hatte AUDI auch
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meinen Vater Alfredo informiert, wann im Fernsehen die Sendung über diese Reliquie der
Christenheit gesendet würde? Schon möglich. Mancher Zufall ist gut geplante Absicht. Und manche
gute Absicht geht zufällig gut aus. Wir hoffen für alle das Beste. Jedenfalls sollte es so sein.

So wie in Le Mans 2010. Als sich beim 24-Stundenrennen zwei Ferrari 430 und zwei AUDI ultralight
Rennwagen ganz böse in die Quere kamen und zwei riesige Monster-Crashes produzierten. Zum
Glück haben sich alle Fahrer unverletzt aus den Fahrzeug-Cockpits befreien können. Sie zeigten
eindrucksvoll, wozu die modernen Carbonfaser-Chassis in der Lage sind. Sie retten Leben bei Unfällen
im 300 Kilometer pro Stunde Tempo. Jedenfalls mochte ich weder in der Haut der Piloten Mike
Rockenfeller noch Alan McNish gesteckt haben, als ihre überholenden AUDI von den Ferrari aus der
richtigen Fahrtrichtung gebracht und absolut voll in die Leitplanken geschickt wurden. Absichtlich?
Ich hoffe nicht, denn das wäre nicht sehr sportlich.

Aber dennoch zeigten die Unfälle eines: Die heutigen Rennfahrzeuge haben eine kaum für möglich
gehaltene passive Sicherheit. Diese gilt es auf die Serien-Fahrzeuge im Massenbetrieb zu
übernehmen. Danke AUDI und somit auch Danke an Ferrari!!! – Beobachter der Szene glaubten
damals an der Rennstrecke von Le Mans, aber auch im Fernsehen weltweit, dass es mindestens einen
Todesfall geben könnte nach diesem heftigen Aufprall. Den Wagen, aber auch ihren Sicherheits-
Systemen wie Sechspunkt-Sicherheitsgurten und H.A.N.S. (Abkürzung für Head And Neck Support –
Kopf und Hals Rückhalte-Systeme am Fahrerhelm) sei Dank, dass es nicht soweit kam. Der mit allen
Wassern gewaschene Rennfahrer Hans Stuck schaute jedenfalls recht betreten aus, als er den Unfall
an den AUDI-Boxen im TV verfolgte. Glaubte auch er nur an eine geringe Überlebenschance von
McNish? Zu verdenken wäre es ihm nicht. McNish hatte sich nur den Arm geprellt. Mehr nicht.
Es sah wirklich nach wesentlich mehr aus.

Ende gut, alles gut. Es war der 10-DEZEMBER-2001. Und ich fuhr weiter. Kam nachmittags im Sierra-
Gebirge südlich von Barcelona an. Im hoch oben gelegenen spanischen Kloster Montserrat gibt es
eine schwarze Madonna. Die Gläubigen berühren ihre Hand durch einen unteren Durchlass im
Glasbereich und erflehen sich Hilfe und Unterstützung in der Lösung ihrer weltlichen Probleme. Vor
der Kathedrale mit ihren ungezählten Weihrauch-Fässchen lernte ich eine professionelle Tennis-
Spielerin kennen. Ich sprach sie an, weil sie mit ihren asiatischen Gesicht und beiden Begleiterinnen –
ihre Trainerin und Medienberaterin – so interessant aussah. Damals kannte ich sie noch nicht. Heute
ist sie sehr bekannt und ist in China ein Superstar. Sie heißt: Li Na. Sie gehört mittlerweile zu den
besten Tennisspielerinnen der Welt und schlägt sich im Kreis der Wosniaki, Williams, Kusnetzowa,
Radwanska, Sharapowa, Jankovic, Petkovic, Ivanovic und Liesicki recht prächtig. Gestern spielte sie
das Endspiel gegen Azarenka in Sydney-Australien. Es stand auf Messers Schneide. Fast hätte sie
gewonnen. Li Na gab mir ihre E-Mail-Adresse, brachte mir ein paar Worte Chinesisch bei und wir
wünschten uns lächelnd und winkend viel Glück für die Zukunft.

Der Sekretär im Kloster beschied mir geflissentlich, der Heilige Gral sei seiner Meinung nach hinter
den Tresortüren der sichersten Bank der Welt versteckt. Somit behielt ich mein Geheimnis von San
Juan de la Pena für mich. Nachts schlief ich im Auto und startete am 11-DEZEMBER im spanischen
Grenzort La Jonquera frühmorgens erneut den Motor: 04:00 Uhr. Gegen sechs Uhr war ich bereits in
Narbonne. Hier endet der Auto-Reisezug von Köln, um die ankommenden Urlauber nach Spanien
auszuladen und die Rückreisenden mitzunehmen. Über die Autobahn A 8 strebte ich nach Aix-en-
Provence, Arles und zur Cote d´Azur nach Marseille. In Cannes besuchte ich das Castillo Garibaldi. Es
enthält das sehr aussagestarke Picasso-Museum. Die gezeigte Sammlung des überaus fleißigen
Spaniers, der lange in Frankreich lebte, weil er es so sehr geliebt hat, vermittelt Lebensfreude und
Ideenreichtum. Über 14.000 Ölbilder malte Picasso, über 7.000 Keramik-Arbeiten entstanden aus
seinen kreativen Händen im Tal von Vallauris bei Cannes und insgesamt 2.200 Graphiken sind als sein
Werk durch in metallische Kupferplatten geritzte Radierungen - und weltweit an interessierte
Sammler verkaufte wertvolle Schwarz-Weiß Drucke - bekannt. Ein grandioses Werk. Zu Recht bekam
Picasso bereits zu Lebzeiten als erster Maler überhaupt im Pariser Louvre eine Ausstellung
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zugestanden. Seine Fans kamen Mitte der 1960er Jahre in Scharen zu diesem einmaligen Ereignis in
die französische Hauptstadt geströmt.

Ich kaufte mir im Museums-Shop eine Picasso-Krawatte. Mittlerweile habe ich über zwei Dutzend
Picasso-Bücher im Bücherregal und ich habe sie – tatsächlich – alle gelesen. Denn Picasso ist der
´malerische` Ausgangspunkt für das Fundament meiner bisherigen und vor allem zukünftigen
Aktivitäten in Sachen Kunst, die von mir bereits im Jahre 2000 beim Deutschen Patentamt in
München angemeldete und am 03-JANUAR-2011 unter der Markeneintragungs-Urkunde
Nr. 300 37 291 urheberrechtlich geschützte:

EVO ART.

Sie leitet sich bewusst aus den Worten EVOLUTION ART (!) ab. Und heißt Weiter-Entwicklung. Charles
Darwin glaubte darin eine wissenschaftliche Tatsache der erkannten Weiter-Entwicklung der Arten
im Tier- und Pflanzenreich zu entdecken und entwickelte seinerzeit daraus eine eigene Theorie:
die Evolutionstheorie.

Für mich ist die EVO ART die Veränderung von einer einfachen in eine vielschichtige Form. Wenn ich
beispielsweise die von Picasso vorgegebenen Graphik-Strukturen seiner Zeichnungen in farblich
passende Elementen ausmale. Zu Lebzeiten hatte Picasso genug Ideen, um im Kunstmarkt erfolgreich
zu sein. Doch 1905 musste ihn sein Kunsthändler Kahnweiler dazu ermutigen, die beim
monumentalen Ölbild „Die Damen aus der Straße namens Avignon“ mit ihren von afrikanischen
Masken abgeleiteten Köpfen in Richtung Kubismus auch weiter zu verfolgen. Picasso befand sich in
eine malerischen Sackgasse. Zusammen mit seinem ebenfalls recht erfolgreich malenden
Kunstfreund George Braque fand er jedoch aus dieser heraus und schuf viele, viele kubistische
Werke, die Kahnweiler anschließend zu hohen Summen im Kunstmarkt platzierte.

Die fast alle mit überaus feinem Strich durchgängig gezeichneten Graphiken Picassos sind eine
makellose Vorlage für farbige Ölgemälde. Auf den Seiten 62, 305 und 362 dieses Buches „Hollywood
stories:…“ gibt es schöne Beweise für diese Kunstform namens EVO ART basierend auf Picasso. Die
nächste Ausstellung mit diesen – hoffentlich die interessierten Kunstkreise begeisternden – Werken
ist geplant und findet wohl auch statt. Halten SIE bitte die Daumen, dass alles wie vorgesehen klappt.
Dann wird die EVO ART auch international ihren Weg - erfolgreich - gehen.

Ich fuhr weiter nach Monaco. Und machte dabei eine Fotosafari. Alles was irgendwie wert war
für die Nachwelt oder auch nur zur eigenen Erbauung fotomäßig festgehalten zu werden, hielt ich
fest. Interessant gekleidete Menschen vor fein strukturierten Palmen, sehenswerten Gebäuden,
bergigen Kulissen am wogenden Meer. Wirklich alles da, was das Herz des Fotografen begehrt. Ich
freute mich insgeheim schon auf den nächsten Grand Prix der Formel 1 in Monaco, im Wonnemonat
Mai 2002. Dann war ich wohl auch dabei. Als Fotograf zumindest. Dachte ich still vor mich hin.

Das BMW Cabrio suchte sich seinen Weg auf der Formel 1-Rennstrecke. Drehte eine ganze Runde
und machte sich dann über Menton Roquebrune Richtung Italien auf. Irgendwann kam ich in Alassio
an. Es war bereits dunkel. Hier waren die Palmen mit Flutlichtern in kräftigem Grün beleuchtet. Und
die Sträßchen und Gassen der Innenstadt weihnachtlich geschmückt und erhellt. Ein malerischer
Fischerort an der italienischen Riviera. Im Hotel Giusto des Nachbarortes Varraze nahm ich ein
vorzügliches Abendessen zu mir mit Fisch, Pasta, Pomodoro und Gelato.

Die Nacht war kurz aber erholsam. Gegen sieben Uhr nahm ich ein kleines Frühstück und fuhr weiter
Richtung Genua. Von hier stammte Christoph Columbus, der 1492 mit seinem Schiff Santa Maria und
den beiden Beibooten Nina und Pinta von Portugal aus mit dem Geld der Spanischen Krone namens
Königin Isabella tatsächlich den Atlantischen Ozean überquerte und die Westindischen Inseln, sprich
Amerika entdeckte. Die Wikinger unter Leif Eriksson waren zwar schon im Jahre 1.000 mit dieser
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Entdeckung die Ersten, aber offiziell galt das nicht als staatlich unterstützte Erkundungsfahrt und
wurde somit in den Geschichtsbüchern nicht anerkannt…

Kurz vor Santa Margaritha di Ligure fuhr ich durch ein wundervoll altes Gebirgsdorf, um Richtung
Mittelmeer zu streben, dem durch viele Filme bekannten Fischerort Portofino. Ich parkte den treuen
Begleiter aus dem Hause BMW am Busbahnhof und machte mich zu Fuß auf die Socken durch diesen
von Einheimischen und Touristen heiß geliebten Ort.

Am Hafen befindet sich eine ausladend ins Meer gebaute Kaimauer. Plötzlich schwebte ein MV-
Agusta-Hubschrauber der HELI Uno France heran und landete auf dieser kleinstmöglichen Fläche
ohne ins Meer zu stürzen. Die Präzision dieser fliegenden Geräte und ihrer Piloten faszinierte mich
vollkommen. Zwei Einheimische öffneten die Cockpittür, übernahmen einen Postsack und gut
gemeinte Infos, nickten heftig mit den Köpfen, bevor die metallische Riesen-Libelle wieder gen
Himmel strebte. Sein sagenhaft schönes, turbinenmäßig lautes und erfolgreiches Start-Manöver
folgte. Meine Camera machte motorisch ganz gut mit und bannte einige sehenswerte
Schnappschüsse auf den vorsorglich eingelegten Film.

Anschließend erblickte ich eine hoch oben auf dem Bergrücken gelegene kleine Kirche oder Kapelle.
Zu Fuß suchte ich mir einen Weg über Treppen und Pfade. Die Tore der mit einer breiten
Skulpturenkette gesegneten Kapelle waren leider verschlossen, so betete ich vor dem Kirchenraum
für die Fleißigen im Abend- und im Morgenland, wobei mich der pitorreske Blick auf das weit unten
liegende Portofino mit seinen ungezählten Booten und Seglern gefangen hielt.

Irgendwann befreite ich mich von dem vielfarbigen Anblick der schmalen Häuser am Hafen und
steuerte den BMW die Küstenstraße entlang Richtung La Spezia und Autobahn. Eine herrlich über die
Bergrücken geführte Strecke bei Berceto, wo Enzo Ferrari, Firmengründer des erfolgreichen
Sportwagen-Herstellers aus Modena und Maranello (im Jahre 1924 war das wohl) sein allererstes
Autorennen von Parma aus fuhr und den vierten Gesamtrang erzielte. Auf einem CMN-Fahrzeug. Das
war noch vor seiner Erfolgsserie bei Alfa-Romeo als Rennfahrer und Rennleiter, bevor er nach
Gründung der Scuderia Ferrari 1940 eigene Wege mit einer eigenen Marke ging AAC (Auto Avio
Construzioni - Auto Flugzeug Konstruktionen), die dann 1947 nach dem Zweiten Weltkrieg zur
Gründung der heutigen Prestige-Marke Ferrari führte.

Vor vielen Jahren fragte ich mich schon, warum sich FIAT nicht das ungeheure Potenzial dieses
magischen Namens im Marken-Portefolio der Autogruppe zunutze machte und sich selbst in
FERRARI umbenannte. Schließlich will jedermann und wahrscheinlich auch jede Frau irgendwann im
weltlichen Leben mal einen eigenen Ferrari haben. Doch diesem Gedanken stehen angeblich
Exklusivitäts-Überlegungen von Universitäts-Professoren und anderen ökonomischen Geistern
entgegen. Wie lange noch? Einen bezahlbaren Ferrari für jeden, das wäre doch was…

Die Gedanken erinnern mich an das Jahr 1986. Uscha und ich fuhren einen rundum makellosen
Porsche 944. Ein technisch brillant gemachtes Auto, seinerzeit von Porsche für VW als 924er
entwickelt und nach dem Le Mans Klassen-Sieg als Typ S unter dem Rallye-Weltmeister Walter Röhrl
und kongenialen Porsche-Motorsportbetreuer Jürgen Barth als 944 bei AUDI in Ingolstadt gebaut und
unter dem Namen Porsche jahrzehntelang erfolgreich vermarktet. Dieses Auto führte ob seiner
überzeugenden Alltags-Qualitäten, technischen Überlegenheit, hervorragenden Fahreigenschaften
und gelungenen GT-Optik dem Sportwagen-Hersteller aus Stuttgart-Zuffenhausen viele neue treue
Markenkäufer zu. Ein toller Typ dieser 944 und seine späteren Facelifts mit noch stärkeren Motoren.

Doch das alles ist gelebte und intensiv genossene Vergangenheit. Ich befand mich hier und heute vor
der Autobahn-Raststätte Modena Nord und entschloss mich kurzerhand einzukehren in diese
Restauration für Mensch und Maschine. Ich schaute gerade auf meinen BMW-Tacho, der mit stolzen
237.000 gefahrenen Kilometern (nicht pro Stunde, sondern insgesamt) ein durchaus erfreuliches
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Geburtstags-Jubiläum feierte, als mich zwei Fotomodells in ihrem VW-Käfer - mit riesiger silbrig-
blauer Red Bull-Dose auf dem Dach montiert - überholten. Ein paar Meter weiter machten die gut
gestylten Damen ebenfalls Pause. Wir kamen ins Gespräch und der Austausch von Adressen war nur
eine kurze Frage der Zeit. Mein erster offizieller Kontakt zum Formel 1-Weltmeister-Team unter
Sebastian Vettel und Mark Webber in den später folgenden Jahren 2010 und 2011 war gemacht. Die
Österreicher Dietrich Mateschitz und Helmut Marko leisteten nach dem Kauf des Jaguar-Ford Teams
von Jackie Stewart zusammen mit dem Designer Adrian Newey und Sportdirektor Chris Horner ganz
starke technische und organisatorische Entwicklungs-Arbeit, wobei Sebastian Vettel ein sehr
überzeugendes fahrerisches Produkt der BMW-Junior Rennsport-Schule ist. Überaus feinfühlig
steuerte er seinen „Kinky Kiley“ genannten Red Bull-Renault Formel 1-Renner zu einer Siegesserie
auf den Formel -1 Strecken weltweit. Das ahnte ich 2001 natürlich noch nicht. Aber 2010 und 2011
machten meine Panasonic Lumix und Canon powershot sxi 30-Cameras unglaublich dynamische
Fotos vom Formel 1-Rennen in Monaco.

2001 wollte ich aber meine langjährige Freundin Brenda Vernor besuchen. Sie war - ebenfalls
langjährig - die unmittelbare Vertraute des Firmengründers Enzo Ferrari. Und ohne Brenda Vernor,
die seinerzeit mit dem Langstrecken und Formel 1-Piloten Mike Parkes von England nach Italien zu
Ferrari kam, hätten Uscha und ich 1978 wohl kaum das so wichtige Interview mit Enzo Ferrari
machen können. Brenda sei Dank.

Gottlob war Brenda wohlauf. Sie zeigte mir ihr neues Reich in den Räumen der ehemaligen Ferrari-
Gründerzeitbüros. In Modena in der Viale Trento Trieste Nummer 31. High Performance Engineering
heißt das Unternehmen, in dem Brenda für Piero, dem seinem Vater Enzo Ferrari sehr ähnlich
sehenden Sohn sämtliche administrative Büroarbeit abnimmt, damit sich dieser der fordernden
Aufgabe der technischen Weiterentwicklung von Renn- und Serienmotoren italienischer Marken
(Ducati beispielsweise) widmen kann. Ich bin sicher, Piero Ferrari hatte auch seine magischen
Händchen bei den Formel 1-Weltmeistermotoren von Michael Schumacher der Jahre 2000 bis 2004
mit im Spiel, aber offiziell schreiben darf man das wohl nicht. Laut Brenda ist alles sehr geheim…

Ich führte Brenda zum Essen aus.
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Jesus Christus und seine
12 Apostel (zwei davon 
waren weiblich: Maria Magdalena und Cäcilia, 
beide ohne Bart)
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Fotografie auf Leinwand des 
Fresko von Leonardo da Vinci
 in der Kirche Santa Maria de la Grazie in Mailand - Italien. Hier zu vergleichenden Ausstellungs-Zwecken in der Wiener Minoritenkirche (Bild oben)
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Minoriten-Kirche 
Wien-Österreich:
Wahnsinnig schönes
Mosaik von Rafael
nach Leonardo da Vinci
(Bild rechts)
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Wie schon Tom Hanks im Hollywood-Film "Der da Vinci-Code" von Ron Howard offenbarte, war mindestens eine der 
Zwölf Apostel Jesu 
eine Frau:
Maria Magdalena
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Kapitel 84 A: Dieses Kapitel schrieb ich, wie gesagt, weil mir mein Schwiegervater „Herbie“ Turat seines Zeichens Kriminal-Direktor von Düsseldorf-Mettmann, seinerzeit die defekte SABA-Videokamera (Objektivabbruch durch Sturz beim Hausbau in Spanien) und intakte Asahi PENTAX 6x7 Kamera requirierte und seinem anderen Schwiegersohn Lutz zwecks Reparatur überließ. -  Warum hat mich „Herbie“ seinerzeit nicht über den Vorgang informiert?  Nach den vergangenen 12 Jahren der  bis auf einen Brief von Mr. Cassian Elwes - total indirekten, extrem schwierigen, weil auf missing links und auf freie Interpretation angelegten  Zusammenarbeit mit Hollywood bzw. der amerikanischen Filmindustrie wage ich eine futuristische Komponente ins Spiel zu bringen: Es gibt ein Buch namens OPERATION JESUS von J.J. Benitez. Untertitel: Der Augenzeugenbericht eines Zeitreisenden von den letzten elf Tagen des Jesus von Nazareth. In diesem unglaublich spannenden, interessant geschriebenen Buch kommt ebenfalls eine Video-Kamera vor. Mit ihr wird die Kreuzigung JESU digital festgehalten. Was für eine sagenhafte Sache. 
Wenn wir von den echten Fakten des 04-JULI-1947 über den Absturz der echten Außerirdischen in Ros(e)well-New Mexico USA ausgehen, wieso soll es nicht außerirdische Intelligenz geben, die schlauer ist als wir hier auf Erden. Haben diese Reisenden von einem anderen Stern tatsächlich eine Video-Kamera mitgebracht und die Kreuzigung gefilmt, was bei uns auf Erden wohl erst im Jahre 1836 mit der Erfindung der Brüder DaGUERRE und ihren ersten bewegten Bildern in Form einer auf die Zuschauer eines Kirmes-Kinos zufahrenden Eisenbahn festgehalten hätte werden können?
Wenn dem so war, dann könnte ich „Herbies“ Enteignungsmaßnahme als gut gemeinten Wink mit dem Zaunpfahl verstehen und alles wäre wieder im Lot. Gut gemacht, „Herbie“!  Auch die Sache mit den Pflanzen. Unglaublich gut !!! DANKE für alles… (J.J. Benitez OPERATION JESUS Orginaltitel: Caballo de Troja, SCHERZ-Verlag 
ISBN: 3-502-10043-8)
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Der Film: „JESUS liebt mich“
_________________________________________________________________

Unter dem Titel „Bis zum nächsten Dienstag“ schrieben Axel Schock und Elke Vogel am 20-DEZ-2012 in den Lüdenscheider Nachrichten eine Rezension über den Kinofilm „Jesus liebt mich“ des deutschen Regisseurs Florian 
David Fitz. 

Im zweiten Absatz steht wortwörtlich: „…Dass es sich bei dem etwas verstrahlt wirkenden Jeshua aus Palästina mit nicht ganz geklärtem beruflichem Hintergrund tatsächlich um Jesus, den Gekreuzigten handelt, spricht sich langsam herum. Für Marie (Jessica Schwarz) kommt diese Erkenntnis zu spät…“

Wievieler Beweise bedarf es eigentlich noch, dass sich die CIA (jessICA = Jesu-SS-CIA) und die STASI-Filmemacher an meinem Drehbuch ROCKY 6 und meinem Internet-Buch Hollywood stories: „verstrahlter“ JESUS II. bedienen???
Direkt links daneben gedruckt informiert die Lüdenscheider Nachrichten über einen DDR-Film namens „Barbara“, der angeblich eine Oscar-Chance am 24-FEB-2013 in Los Angeles haben soll.

Ich habe am 08-FEB-2000 in Los Angeles mein Drehbuch "Rocky 6" in der "Roy Saviour"-Version mit dem BAR-Racing (BAR = British American Tobacco) statt dem Ferrari-Team im Kapitel Zero abgegeben, um ein 100%-iges Feedback mit Hollywood zu haben.

Hier ist das Feedback: Die STASI macht aus meinem BAR einen BAR-BAR-A-Film. Glückwunsch, wäre ich nicht drauf gekommen, wenn es nicht gestern in der Zeitung gestanden hätte. Viel Erfolg bei der Oscar-Verleihung wünscht Manolo d´Alessandro alias Manfred Kutmann von und zu Lüdenscheid - Deutschland dem DDR-STASI-Team aus Berlin !!! Wenn der Film gut gemacht ist, hat er wohl auch einen Oscar verdient…

Übrigens Ex-BRD-Kanzler Dr. Gerhard Schröder hat zwei Hunde, der eine heißt HOLLY und der andere WOOD. Ach, das stimmt nicht, er hat nur einen Hund, aber der heißt tatsächlich HOLLY, der andere kommt noch…
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_________________________________________________________

Wie sagt man so schön? Nomen est omen.                                                                                                                  Zu Deutsch, der Name sagt, um was es geht:
R = Read                                                                                                                                                                            O = only                                                                                                                                                                                                                  M = Memory
oder
Je = Jesus                                                                                                                                                                                          R = Radioaktivität                                                                                                                                                                        USA = USA                                                                                                                                                                                   Lem = Mel Gibson
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Zölibat
______________________

Die Menschheit will eine moderne Kirche. Aber gehört die Abschaffung des Zölibats - der Ehelosigkeit der katholischen Priester - dazu? Ich persönlich will eine reiche Kirche in jeder weltlichen und geistlichen Hinsicht. Scheidung oder Tod eines Ehepartners führt zur Erbschaftsteuer und Eigentums-Übertragungen auf den verbleibenden Partner. 

Folglich lehne ich das Zölibat nicht ab, unterstütze es aber für den materiell gesicherten Fortbestand der katholischen Kirche und empfehle den Wechsel katholischer Geistlicher zur evangelischen Kirche, sofern sie einen Ehe-Wunsch haben und ihm entsprechen möchten und falls das möglich ist.
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Papst: Prügelstrafe für Kinder?                                                                                                                                     ______________________________________________                                                                                              Hengst 2015-APR-02

Am gestrigen Tage äußerte sich Papst Franziskus I. in Rom zur Prügelstrafe an Kindern durch eine Geschichte, die er wohl während einer Hochzeit gehört hatte. - Im Kapitel 23.2 und 3. meines Drehbuches ROCKY 6 verpasst Kaplan Frantzen 1960 zwei Schwätzern in der ersten Reihe der Essener Andreaskirche eine saftige Ohrfeige, weil sie seiner Predigt nicht gelauscht, sondern sich ziemlich störend unterhalten hatten.

In den ebenfalls gestrigen TV-Nachrichtensendungen vom 06-FEB-2015  kam es dann zur Diskussion mit Kinderschutz-Verbänden, ob die Prügelstrafe überhaupt noch zeitgemäß sei.

Dazu fallen mir mindestens zwei Geschichten aus meinem eigenen Erleben ein. Einmal verließ ich eine Party bei meiner Freundin Claudia Hagedorn am Lüdenscheider Ortsteil Bierbaum, um mein Tonbandgerät mit Musik zu holen, weil selbige vor Ort angeblich nicht im gewünschten Maße vorhanden war. Klassenkamerad Peter Rittinghaus schloss sich mir an und so fuhren wir mit dem Mercedes-Benz Werkswagen, den die Firma Hueck meinem Vater Alfredo zur Verfügung gestellt hatte, zu uns nach Hause, um das Gerät abzuholen.

Auf dem Rückweg bat mich Rittinghaus inständig, ich solle ihn doch ans Steuer des Wagens lassen. Ich lehnte ab, weil er noch keinen Führerschein hatte. Aber Peter ließ nicht locker und bettelte und flehte mich dermaßen an, dass ich Mitleid mit ihm bekam und wir tatsächlich einen Fahrerwechsel machten. Doch es kam wie es kommen musste, wir bauten einen Unfall. Und das kam so: Peter hielt das Lenkrad mit beiden Händen direkt am unteren Lenkkranz fest und glaubte anscheinend so die optimale Kontrolle über den schweren Benz zu haben. Jedenfalls näherten wir uns der Ausfahrt Bierbaum von der Hauptstraße nach Plettenberg kommend mit normalem, erlaubtem Tempo außerhalb der Ortschaft Lüdenscheid und hätten nach rechts abbiegen müssen. Da Peter jedoch keinerlei Anzeichen machte, das Tempo zu verlangsamen, um die Kurve zu nehmen, fragte ich ihn, wo er denn hinwolle? Wir müssten doch rechts zur Party.

Daraufhin versuchte Peter blitzartig das Steuer nach rechts rumzureißen, schaffte den ersten Teil der Kurve auch, um aber dann neben der linken Fahrbahn in einer Hecke zu stranden. Der Motor war abgestorben. Ich sprang aus dem Auto heraus und wir wechselten unsere Plätze in der ersten Reihe. Ich versuchte den Motor wieder anzuwerfen, was glücklicherweise auch gelang. Mittlerweile verfolgte ein durchweg interessierter Mitbürger unsere hektischen Aktivitäten, das Fahrzeug in dunkler Nacht aus der Hecke zu befreien. Es gelang auf Anhieb, wenn auch mit durchdrehenden Reifen, weil die Hecke den Wagen eigentlich nicht wieder hergeben wollte. Als ich den Wagen auf der rechten Fahrbahn anhielt und erneut ausstieg, um irgendwelche Schäden am Fahrzeug und der Hecke zu begutachten, fiel mir das an nur noch einer Schraube herunterhängende vordere polizeiliche Kennzeichen auf. Und die Hecke war anscheinend durch gute pflanzliche Gene, Wind und Wetter so widerstandsfähig geworden, dass man unseren Abstecher in die grüne Wildnis kaum bemerkte.
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Aber die Aktion das Kennzeichen wieder zu befestigen dauerte und dauerte, jedenfalls lange genug, um den ganzen Vorfall später nicht als Fahrerflucht auslegen zu können. Ich habe nicht auf die Uhr geschaut, aber eine knappe Viertelstunde mag es wohl gewesen sein, da die notwendige Schraube nicht mehr vorhanden war und bis ich einen passenden Draht aufgetrieben hatte, dauerte es eben.

Am nächsten Arbeitstag stellte mich dann mein Vater Alfredo zur Rede, was denn mit dem Auto passiert sei. Es hätte ihn die Polizei im Büro aufgesucht und über den Vorfall am Bierbaum informiert. Tja, was soll ich sagen, ich rückte stockend aber sofort mit der ganzen unbequemen Wahrheit heraus, und als ich ausgeredet hatte, schoss mein Vater quer durch den Raum und verpasste mir eine schallende Ohrfeige, dass mir sprichwörtlich Hören und Sehen verging, wie man so schön sagt. Das Sehen verging mir tatsächlich nicht, aber das Hören war danach tatsächlich irgendwie beeinträchtigt.

Die einzige Ohrfeige, die ich in meinem Leben von meinem Vater Alfredo - ob zu Recht oder Unrecht - bekommen habe, hatte allerdings Nachwirkungen. Als ich Tage später während der Schwimm-AG des Lüdenscheider Zeppelin-Gymnasiums im Schwimmbad an der Parkstraße ins Becken tauchte, verschwamm die Sicht vor meinen Augen etwas mehr als sonst und ich bekam das Gefühl Wasser ins Mittelohr bekommen zu haben. Jedenfalls war es recht unangenehm. Offensichtlich war das Trommelfell durch die väterliche Ohrfeige geplatzt.

Aus heutiger - aber auch aus damaliger - Sicht hatte ich die Ohrfeige meines Vaters Alfredo absolut verdient. Erstens hatte Rittinghaus noch keinen Führerschein, zweitens hätte er mit dem Fahrzeug nicht nur einen größeren Sachschaden, sondern einen Menschen verletzen oder sogar uns selbst totfahren können… 

Wer war also Schuld an dem Unfall? Schuld war die soziale Situation. Ich durfte und hatte die Möglichkeit, Auto zu fahren, Peter aber – noch – nicht. Außerdem hatte ich ihn – offensichtlich zu spät – darin erinnert, wohin wir eigentlich fahren wollten, denn da Peter einen Kilometer weiter weg am Piepersloh wohnte, wollte er vielleicht dorthin fahren, um sich und dem Mercedes-Benz einen längeren, für Peter anscheinend traumhafteren Auslauf zu gönnen. Wie dem auch sei, somit hatte ich sogar indirekt Mitschuld am Unfall. Hätte ich Peter nicht gesagt, wohin er fahren musste, hätte er vielleicht gar nicht versucht, die Kurve noch zu kriegen. 

Blöde Geschichte. 

Rechtsanwalt Ebke, meine Mutter Ingrid und ich formulierten den Vorfall für die Staatsanwaltschaft jedenfalls so nebulös „…der Wagen rutschte in der Kurve und landete in einer Hecke, wo er nur einen Bagatellschaden verursachte“ oder so ähnlich, dass Peter Rittinghaus als eigentlichen Unfall-Verursacher mangels eigenem Führerschein und falsch angewandter Lenk- und Fahrkünste bewusst nicht genannt wurde.

Heute weilt Peter Rittinghaus schon lange nicht mehr unter den Lebenden. Die genauen Ursachen sind mir nicht bekannt, aber es war erneut Peter, der unseren Schuldirektor Frehland während des Sport-Abiturs 1969 zur Weißglut brachte und vor versammelter Klasse namens Oberprima 1B zum laut gebrüllten Kommentar veranlasste, was die Farce denn hier eigentlich solle. Die Farce bestand aus Rittinghaus und zwei Purzelbäumen vorwärts und zwei unerhört 
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verkrampften Sprüngen in geringere Höhen. Erst als der nächste Prüfling einen ziemlich schwierigen Handstandüberschlag fabrizierte, konnte sich unser Schuloberhaupt wieder beruhigen, bevor er die Sporthalle irgendwie verschmitzt lächelnd verließ… 

Damals hat mich der Auto-Unfall mehrere Dinge gelehrt: Verleihe niemals ein Fahrzeug an Dritte, sofern es rechtlich nicht erlaubt, korrekt versichert und zu verantworten ist. Und zweitens, die Ohrfeige meines Vaters war vollauf berechtigt!!! Denn sie zeigte mir glasklar auf, es gibt überall eine Grenze, die man bitte nicht zu überschreiten hat, sonst kann ein allgemeines - bisher - tolerantes soziales Verhalten in ein – total berechtigtes -  unerwünschtes aggressives Gegeneinander ausarten. Schon sind wir beim ewigen Thema: Krieg und Frieden frei nach Tolstoi.

Zweites Thema: Während meiner Schulzeit auf der Essener Andreasschule nahm ich meinen Klassenkollegen Peter Gruner einmal in den Schwitzkasten, weil er irgendwas wie „…jetzt zeigen wir es mal den Schicksen, stellen ihnen Beinchen“ oder so ähnlich zu einem weiteren Schulkameraden auf dem Schulhof zugeraunt hatte, was ich aber mitbekam. Im Ruhrpott werden wohl weibliche Schulkameradinnen im jugendlichen Alter „Schicksen“ genannt. 

Unser Versuch die Sache „…unter Männern“ zu klären, wurde von der Schulleitung als unerlaubte Prügelei ausgelegt und so bekamen wir beide vor versammelter Klasse die erlaubte Strafe, mehrere sehr schmerzhafte Schläge von unserem Klassenlehrer Sopa mit einem kleinen Bambusstock auf die Finger. Vorher hatte ich mir noch die Stirn an einer stabilen Säule in der Pausenhalle gestoßen, weil ich Peter irgendwann aus dem blöden Schwitzkasten befreite und meiner weiteren Wege gehen wollte. Beim Umdrehen hatte ich die unvermittelt auftauchende Säule offensichtlich zu spät gesehen. Mit großer Beule über den Augen ließ mich die Lehrerin Pohlschröder, die wie Peter Gruner in der Essener Von-Seckt-Straße wohnte, nach Hause bringen. 

Auch hier muss ich leider sagen, die schulische Prügelstrafe und auch die unverhoffte Beule waren leider vollauf berechtigt. Peter und ich hätten die Sache im Gespräch abklären müssen, der die Meinungsverschiedenheit - hoffentlich – für immer ausgeräumt hätte.

Da alle guten Dinge drei sind: Der dritte Peter in dieser story wurde von uns allen nur „Gammel“ Krause genannt. 1965 versuchte er mich absichtlich zu Fall zu bringen, obwohl ich ihm überhaupt nichts getan hatte. Er sprang mich während der großen Pause im Gymnasium am Sauerfeld so gezielt an, dass ich auf dem schneeigen Boden den Halt verlor und ziemlich heftig den Boden küßte. Ich schleppte ihn daraufhin mit zum Kinder-Krankenhaus des Freundes meiner Eltern Dr. Wolfgang Nagel, der keinen Armbruch bei mir feststellen konnte, so wie ich es wohl „Gammel“ angekündigt hatte. Zum Glück war es nur eine Prellung. War wohl auch besser so, für ihn und auch für mich. 

Irgendwann werde ich Peter mal fragen, welcher Affe ihn denn damals gebissen hat, mir völlig unbegründet auf ziemlich rutschigen Grund Beinchen zu stellen. Wahrscheinlich wird er sagen: „Keine Ahnung, aber mir war langweilig!“ - Hätte er mir vorher angekündigt, ich spiele gleich Rugby mit Dir, dann hätte daraus eine zünftige Schneeball-Schlacht werden können, aber die ist ja leider auch… verboten.  
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Papst in Manila    
_____________________                    
                                                                                                                                               
Mitte JAN-2015 weilte Papst Franziskus der Erste auf den asiatischen Philippinen und feierte in Manila eine Messe mit der Rekordzahl von sechs Millionen Gläubigen. Sprach-Analysten und CIA-Anhänger könnten den Ort Manila durchaus als indirekte Bestätigung auffassen für: Mani arbeitet mit LA (Los Angeles – USA) zusammen… Mit anderen Worten: Keine Sorge, Mani will in der Realität kein König werden, nur im Hollywood-Film, da könnte sein Drehbuch eventuell eine große Rolle spielen für die Auslegung der christlichen Johannes-Offenbarung in Kapitel 19 Vers 11!!!
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 Offenbarung 19,11
_________________________________________________

Aufbruch des Christkönigs zum Endkampf.  11 Und ich sah den Himmel offenstehen, und siehe ein weißes Pferd, und der auf ihm sitzt, heißt „Treu und wahr“, und in Gerechtigkeit richtet und kämpft er. 12 Seine Augen sind wie eine Feuerflamme, und auf seinem Haupte sind viele Diademe. Er trägt einen Namen geschrieben, den niemand kennt als er selber. 13 Er ist umkleidet mit einem Gewand, das mit Blut getränkt ist, und sein Name heißt: „Der Logos - das Wort - Gottes“. 14 Die Heerscharen im Himmel zogen hinter ihm her auf weißen Pferden, gekleidet in hell leuchtendes und reines Byssus-Linnen. 15 Aus seinem Munde geht ein scharfes Schwert, um damit die Völker zu schlagen. Er wird sie leiten mit eisernem Stabe, und er tritt die Kelter des glühenden Zornweines Gottes, des Allherrschers. 16 Auf seinem Gewand und an der Hüfte trägt er als Namen geschrieben: „König der Könige und Herr der Herren!“

Der Sieg des Christkönigs. 19 Und ich sah das Tier und die Könige der Erde und ihre Heere versammelt, um Krieg zu führen gegen den, der auf dem Pferde saß, und gegen sein Heer. 20 Da wurde das Tier ergriffen und mit ihm der falsche Prophet, der die Zeichen tat vor ihm, mit denen er jene verführe, die das Malzeichen des Tieres nahmen und sein Bild anbeteten. Lebend wurde sie beide in den Feuersee (Vulkan) geworfen, der von Schwefel brennt.

(Ich hoffe, wir werden bald sehen, was die Filmindustrie in Hollywood und Umgebung aus diesen biblischen Prophezeiungen machen wird.)
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Treu und wahr?                                                                                            ___________________________________             
Hengst 2015-JAN-26

Was heißt TREU und WAHR eigentlich, wenn man die beiden Begriffe auf die Goldwaage legen würde? Es gibt sicherlich sehr, sehr viele Möglichkeiten diese beiden Begriffe genauer zu bestimmen, aber ihnen allen ist irgendwo eine gusseiserne Form vorgegeben: Bei der TREUE kann es um Regeln oder Prinzipien gehen, die man gefälligst einzuhalten hat, um in einem sozialen Umfeld, einer Familie, einem Ehebund, einem Verein, einem Unternehmen, einer Stadt, einem Staat oder einer Religion anerkannt oder gut gelitten zu bleiben.

Und WAHR dürfte alles das sein, was jeder von uns persönlich erlebt, gehört oder gesehen hat, und nach bestem Wissen und Gewissen an seine Umwelt schriftlich, mündlich, digital, virtuell oder sonst wie  geartet als subjektiv erlebte Wahrheit in irgendeiner objektiv mehr oder weniger überwachbar kontrollierten Situation als seine persönliche Wahrheit darstellt. Je mehr subjektiv erlebte und objektiv darstellbare Wahrheit bis zur 100prozentigen Deckungsgleichheit übereinstimmen, umso korrekter stellt ein Mitmensch die tatsächliche Wahrheit dar.
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Benedictum,
qui venit in nomine domine 




